
Die Kirche und die Freiheit

DDas Phänomen der Entchristlichung gehört den praägenden Kennzeichen
eit Zahlreiche Untersuchungen zeıgen, da{ß VOr allem 1n den Ländern

mMIt hochentwickelter technisch-industrieller Zivilisation die Bındung den
christlichen Glauben be] großen Teijlen der Bevölkerung 1bnimmt. Dieser 11
stanzıerungsprozeiß 1St immer och 1n Gang Nıchts deutet darauf hın, da{fß
bald eın Ende ame

ragt INa  S, ach den Gründen dieser Entwicklung, mMu INa  e als ersten die
„Dissonanzerfahrungen“ der Christen 1n der modernen Welt NENNECEN Dıie Men-
schen finden sıch 1ın URSETFTET pluralen Gesellschaft VOTr eınem konkurrierenden
Angebot VO Werten un Weltdeutungen. Dabei rıchten sıch auch viele Christen
zunehmend ach den ‚weltlichen“ Wert- un: Handlungsorientierungen. Die
Werte, die s1e für zut halten un erstreben, sınd nıcht ıdentisch MIt den Werten,
die e Ansıcht ach das Christentum vertritt. Die Kirchen befinden siıch für
viele nıcht mehr oder 11UTFr teilweise 1n Übereinstimmung miı1t den Regeln, ach
denen Ss1e glauben leben mussen. Sıe meınen, die christlichen Normen stünden
1m Weg, WECNN INa  e eınem gelungenen, geglückten Leben finden 11l Das
tührt Konflıkten, un diese Konflikte werden haufıg dadurch gelöst, daß
INan die Beziehungen ZAUET: Kırche mehr oder weniıger aufg1bt.

Dıie Kritik richtet sıch VOr allem solche Normen, die ıIn die
Selbstbestimmung des Menschen einzugreifen scheinen. Unabhängig VO allen
instı:tutionellen Zwängen und Kontrollen se1ın Leben gestalten können, das 1St.
tür den Menschen VO heute eın zentraler Wert Viele sınd der Meınung, der
christliche Glaube, W1€e ıh die Kirche verkündet, übe zuvıele Zwänge AaU>,
vermittle nıcht die Erfahrung der Freiheit un Selbstbestimmung, sondern hın-
ere den Menschen daran, se1ın Leben selbstverantwortlich gestalten.

Betrachtet INa  - die Kiırche, W 1e S1e sıch heute der Oftentlichkeit darstellt, ent-

deckt INa  a 1ın der Tat vıele Formen un Verhaltensweisen, die den Eindruck C1I-

wecken können, diese Meınung se1 berechtigt. Wenn sıch etw2 Amtsträger der
Kırche ber HLNSELE Zeıt zußern, inden S1e fast 1Ur Negatıves, Bedauernswertes
und Verwerfliches. S1e scheinen iın der heutigen Welt blofß 5Symptome des Ver-
talls der Normen un der Kriıse der Moral sehen. So entsteht der Eindruck,
als se1 das Christentum 1Ur Moral, un die Kirche erscheint als eine Instıtution,
die LUr HA mahnt un verbietet.

Häufig erwecken die Vertreter der Kirche auch den Eindruck, ıhr Ideal sel die
geschlossene Gesellschaft 1mM Sınn einer straft strukturierten Kırche, die jeden
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Pluralismus VO  e Meınungen oder Gruppen MIt Argwohn betrachtet und
liebsten Zanz unterbinden möchte. Viele Anzeıichen deuten darauf hın, da{flß sıch
die Kirche 1n unNnseTreN Land schwer vul Fragen un Probleme often disku-
tieren. Man scheint eher bestrebt se1n, Auseinandersetzungen vermeıden
oder wen1gstens nıcht die Ofrentlichkeit kommen lassen, kurz, das Bıld
eıner konfliktfreien Kirche präsentieren. Diese Harmonisierungstendenz
zeıgt sıch auch ın manchen Bestrebungen, kritische Themen etwa das Zölibats-
DESCLZ möglichst nıcht ZÜH: Sprache bringen. Und WEeNN @& dennoch geschieht,
annn wırd behauptet, das Problem existiere NUL, weıl INa  . darüber rede als
ob der ote dem Unglück schuld ware, dessen Nachricht bringt.

uch gegenüber abweichenden Meınungen 1St die Toleranz nıcht schr zroß.
Jedenfalls ertährt die Oftentlichkeit mehr VO „Mafßnahmen“ der Kirche als
VO  3 Worten un Taten, dıie ermutigen un HCS Ansätzen Raum TAURE Bewäh-
runs geben oder ıhnen Sar zustımmen. Inıtıhtıven un Gruppen gegenüber, die
sıch iıcht hne weıteres 1n den Kaster der Institution einordnen ]assen, 1St INan

zunächst einmal mißtrauisch, 7zumal WE s1e institutionskritische Züge tragen.
Miıt dieser Haltung steht die Kirche nıcht alleın. Jede moderne Institution hat
die strukturelle Tendenz, alles vereinnahmen und reglementieren un
nıchts xelten lassen, W 4S sıch nıcht völlıg der Weısungs- un Organı1ısat1o0ns-
gewalt der Institution unterstellt. Damıt 7zieht aber die Kirche auch das nbe-
hagen auf sıch, das die Menschen aufgrund ıhrer vielen schlechten Erfahrungen
Institutionen gegenüber empfinden.

Tle diese Phänomene haben mi1t dem W esen des christlichen Glaubens nıchts
u  =) ESs sınd Verhaltensweısen, die 1n anderen Zeiten vielleicht sinnvoll gC-

seın moOgen. Heute 1St ıhre Reform dringend geboten. hne VO  3 ıhrer
Botschaft Abstriche machen, könnte die Kıirche 1e] unbefangener den Irieb-
kräften un Folgen des gesellschaftliıchen Wandels gegenübertreten. Nıchts M
blıetet ihr, dem Lebensgefühl un den Wertorientierungen des heutiıgen Men-
schen prinzipiell widersprechen. Gerade das intens1ıve Streben nach re1l-
eıt enthält vielfältige nsatze für das Verständnis un dıe Realisierung des
christlichen Glaubens; S1e mussen 1Ur erkannt un anerkannt werden. Die Kirche
verstößt nırgendwo ıhren Auftrag, WE s1e auch kritische Meınungen
un Inıtiatıyven duldet. Keıin Glaubenssatz untersagt ıhr, Probleme 1n aller
Freiheit diskutieren un: Konflikte offen ausZu X  en

Wenn die Kirche der wachsenden Distanzıerung ıhrer Mitglieder VO christ-
lichen Glauben Finhalt gyebieten will, an mu{fß S$1€e den Menschen die Erfah-
rungs der Freiheit un des 1n Freiheit gestalteten, geglückten Lebens vermitteln.
Nur annn annn S$1€e auch die unaufgebbaren Inhalte un Forderungen ihrer Bot-
schaft ylaubwürdig un: überzeugend vertretien
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